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mie foldje in bernifdjen Sänben jum gang ber SBoife
ober fonfüger Slaubtfiiere ßei Sreifijggben üerroenbet

rourben. So gifit 1506 bie Regierung eine Seifteuer
oon 10 fe für ein SBoffSgarn nad) Stötfienfiad); audj
roirb oon bortfier in gleicfietn Safire ein Sär eingebracht.
Son ber Stegierung bejafilte Scfiußgelber roerben in ben

betreffenben ©taatSrecfinungen ertoäfint (SluSjüge im Serner

Safdjenfiudj 1878, pag. 172). ©o oernefimen mir, bafj

1508 für ein gefunben (Sinfiorn 1 fe unb bem Ueber*

bringer 8 fe für Sleiber gefteuert rourbe. Sm Safir 1509

rourben in Surgborf 14 Dttern erfegt; 1510 rourbe für
29 SBöffe baS ©djußgelb bejafift u. f. to.

IV. ©etnälse uub Ueidjmtngen.

Sett Spaufitinfiatt biefer Slfitfieifung bilben alte Sin*

fidjten unb Släne SernS. (SS ift auffaflenb, toie roenige

Sifber biefer Strt auS älterer Süt unS erfialten geblieben

jinb. Stejer Umjtanb mag ber jrüfiern Seitridjtung im
Slttgemettten jugejdjriefien roerben, loeldje für naturgetreue
Slufnafimen roenig Serftänbniß fiatte. So gibt bie Stabt*
djronif Schillings in ifiten 600 Sfluftrattonen feinen

einjigen Jjpttttergrunb ber aud) nur annäfiernb mit ber

betreffenben Sofalität übereinfümmte. St6gefefien üon einer

fleinern gebrudten, fefir mangelfiaften Stabtanfidjt SernS,

batirt 1549, in ber (Sfironif Sebaftian SJlünfterS, befifien

mir, als älteften unb beften Slan> ^m l583 in Del ge*

malte große SogefperfpefttPe ber Stabt. SiefeS Silb (Sir.
801) rourbe üon Sofepfi tyiepp gemalt uub 1753 reftaurirt.
(S. öotoalb, Sommentar jum Stabtplan Pon 1583.)
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wie solche in bernischen Landen zum Fang der Wölfe
oder sonstiger Raubthiere bei Treibjagden verwendet

wurden. So gibt 1566 die Regierung eine Beisteuer
von 10 ^ für ein Wolfsgarn nach Rötheubach; auch

wird von dorther in gleichem Jahre ein Bär eingebracht.
Von der Regierung bezahlte Schußgelder werden in den

betreffenden Staatsrechnungen erwähnt (Auszüge im Berner

Taschenbuch 1878, pgA. 172). So vernehmen wir, daß

1508 sür ein gefunden Einhorn 1 ^ und dem Ueber-

bringer 8 ^ für Kleider gesteuert wurde. Im Jahr 1509

wurden in Burgdvrf 14 Ottern erlegt; 1510 wurde für
29 Wölse das Schußgeld bezahlt u. f. w.

IV. Gemälde und Zeichnungen.

Den Hauptinhalt diefer Abtheilung bilden alte

Anstchten und Pläne Berns. Es ist auffallend, wie wenige

Bilder dieser Art aus älterer Zeit uns erhalten geblieben

sind. Dieser Umstand mag der frühern Zeitrichtung im
Allgemeinen zugeschrieben werden, welche fiir naturgetreue
Ausnahmen wenig Verständniß hatte. So gibt dte Stadtchronik

Schillings in ihren 600 Illustrationen keinen

einzigen Hintergrund der auch nur annähernd mit der

betreffenden Lokalität übereinstimmte. Abgesehen von einer

kleinern gedruckten, sehr mangelhaften Stadtansicht Berns,
datirt 1549, in der Chronik Sebastian Münsters, besitzen

wir, als ältesten und besten Plan, eine 1583 tn Oel
gemalte große Vogelperspektive der Stadt. Dteses Bild (Nr.
801) wurde «on Joseph Plepp gemalt und 1753 restaurirt.
(K. Howald, Kommentar zum Stadtplan von 1583.)



— 68 —

©in fefir fleißiger SIrcfiitefturmaler oon Stabt* nnb

©djloßanjidjten SernS mar S!I6redjt Sauro in ber jroeiten

featfte beS 17. SafirfiunbertS. Son ifim bejifien roir in
Sir. 802 unb 819 jefir gut erfialtene Silber unb bie,

leiber burefi Steftauration üerborbene Sircfifiofanfidjt mit
bem alten Seutfd)=DrbenSfiaufe (Sir. 806). (Sin Sltfium

(Sir. 825) entfiält jafifreidje ardjiteftonifdje unb fultur*
gejdjidjittdje Silber unjerer Stabt. SieleS ift fierauS*
gegeben burefi (Sb. ü. Stobt, Slrdjit., („SaS alte Sern",
50. Slatt, 1880 unb 1881).

Stnberer Strt ift ber oon obgenatttttem Sllbredjt Sauro

gemalte Sobtentanj üon StiflauS SJtanuel (Str. 822). Siefe
einjige, nacfi bem jerftörten Original aufgenommene Sopie,

gefiört ju ben ^auptjierben beS SJtufeumS (Siograpfien Stift.
SJtanuelS: Sari oon ©rüneijen 1837, — unb Dr. Satob

Sädjtolb 1878.) Sie Sobtentänje rourben im 15. Safir*
fiunbert als geiftücfie Sdjaujpiele aufgefüfirt; fie oerfinn-
liefiten in populärer SBeife bie Sergänglidjleit afleS Sr*
bifefien. Sie toieberfiolt furdjtbar auftretenbe Seft, bei

jcfiloarje Sob unb anbere anjtedenbe Seudjen trugen nicfit

roenig jur nadjfialtigen SBirfung biejer Silber bei. Safil*
reiche gemalte Sobtentänje in Sirdjen unb Sapetten, bie

über ganj (Suropa oerbreitet roaren, beroeijen bie Solls*
tfiümlicfifeit biejet Sorfteflungen im 15. unb 16. Safir*
fiunbert. SiS jefit geben roeber jeitgenöjjifdje Slotijen
nod) Scedjnungen beftimmten Sluffefiluß über ben Ur*
fprung biefer Slrbeit SJtanuelS. Sie obgenannten Sio*
grapfien beS SJlalerS nefimen als (SntjtefiungSjeit bie

Safire 1514—22 an, unb jroar in ber SorauSfefiung,
bie bernifdjen Sominifaner fiatten nadj ber fefitoeren Slieber*

läge im Sefierfianbel 1509 faum bie SJtittel ju foldjer Se*

ftellung fiejeffen (Sädjtolb, pag. CXXI). SBir glauben
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Ein sehr fleißiger Architekturmaler von Stadt- und

Schloßansichten Berns war Albrecht Kauw in der zweiten

Hälfte des 17. Jahrhunderts. Von ihm besitzen wir in
Nr. 802 und 819 sehr gut erhaltene Bilder und die,

leider durch Restauration verdorbene Kirchhofansicht mit
dem alten Deutsch-Ordenshause (Nr. 806). Ein Album
(Nr. 825) enthält zahlreiche architektonische und
kulturgeschichtliche Bilder unserer Stadt. Vieles ist herausgegeben

durch Ed. v. Rodt, Archit., („Das alte Bern",
50. Blatt, 1880 und 1881).

Anderer Art ist der von obgenanntem Albrecht Kaum

gemalte Todtentanz von Niklaus Manuel (Nr. 822). Diese

einzige, nach dem zerstörten Original aufgenommene Kopie,

gehört zu den Hauptzierden des Museums (Biographen Nikl.
Manuels: Karl von Grüneisen 1837, — und Dr. Jakob

Bächtold 1878.) Die Todtentänze wurden tm 15.

Jahrhundert als geistliche Schauspiele aufgeführt; sie »ersinn»

lichten in populärer Weise die Vergänglichkeit alles

Irdischen. Die wiederholt furchtbar auftretende Pest, der

schwarze Tod und andere ansteckende Seuchen trugen nicht

wenig zur nachhaltigen Wirkung dieser Bilder bei. Zahlreiche

gemalte Todtentänze in Kirchen und Kapellen, die

über ganz Europa verbreitet waren, beweisen die Volks-
thümlichkeit dieser Darstellungen im 15. und 16.

Jahrhundert. Bis jetzt geben weder zeitgenössische Notizen

noch Rechnungen bestimmten Aufschluß über den llr-
sprung diefer Arbeit Manuels. Die obgenannten
Biographen des Malers nehmen als Entstehungszeit die

Jahre 1514—22 an, und zwar in der Voraussetzung,
die bernischen Dominikaner hätten nach der schweren Niederlage

im Jetzerhandel 1509 kaum die Mittel zu solcher

Bestellung besessen (Bächtold, CXXI). Wir glauben
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baS (Snbe ber (SntftefiungSjeit biejer ©emälbe bis 1530

fiinauSjefien ju müjjen. Sie bernijefien Sominifaner, als

Seftetter ober Urfieber ju biefer Slrbeit in itgenb roelcfie

Sejiefiung ju bringen, fdjeint unS efienfallS unricfitig.
Sie bernifdje Steformation nafim ifiren Slnfang mit (Sin*

jefiung beS roeltlidjen (SfiorfierrenfttfteS 1485, alfo 43

Safire oor ber offijieflen Slnnafime beS neuen ©laubenS

1528. Sie ©eiftlictjfeit ftanb in Sein roäfirenb jener

Seit in feinem fiofien Slttjefien, unb gerabe baS Somini*
fanerflofter, in beffen SJcauern fidj 1509 ber elenbe Sefier*

fianbel abgejpieit fiatte, roar feineSroegS geeignet, baS

Slnfefien unb bie SolfStfiümttcfifeit ber ©eiftlictjfeit ju
fiefieu. SaS Slofter roar nadj biefem ffanbalöfen Spanbel

»erlaffen, fieoogtet unb fo fieruntergefommen, baß bie nur
gebulbeten Sruber überhaupt nicfit mefir an bie beforaüüe

SluSftattttng ifireS ©ebäubeS fiatten benfen fönnen (StatfiS*

manual Sir. 53, pag. 140, — SlnSfielm IV, pag. 24 unb

64, — Seutfcfi. Sp.=Sucfi 1524, pag. 694, — grieb.
oon SJlüIinen, Helv. sacra II, pag. 19). Stucf) roäre

9ci.ll. SJtanuel mit jeiner eminent reformatorifdjen b. fi.

antiflerifalen Stidjtung geroiß nidjt „ifir" SJtaler geroefen.

SBir oermutfien oielmefir, baß unfer Sominifanerflofter jur
Seit, als SJtanuel feine Slrbeit auSfüfirte, jojujagen öffent*

lidjeS ©ut geroorben roar. Ser bafelbft gelegene, jeben*

falls ju allen Seiten bem Sufilifunt jugängüdje griebfiof
paßte üoflfommen ju bem Sortjafien beS SJleifterS uub

feiner greunbe, biefen ©emälben (Singang in baS Soff

ju oerfdjaffen. SBie bie Sidjtung ber gaftnadjtsfpiele, fo

bunten aucfi biefe Sifber nefien ifirem allgemein lanb*

läufigen ©efiaft, feinen reformatorifdjen Seftrefiungen in
Sirdje unb Staat. Sej'täügt roirb biefe Slnnafime nocfi

baburdj, baß jdjon 1528, alfo im offijieflen SteformaüonS*
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das Ende der Entstehungszeit dieser Gemälde bis 1530

hinaussetzen zu müssen. Die bernischen Dominikaner, als

Besteller oder Urheber zu dieser Arbeit in irgend welche

Beziehung zu bringen, scheint uns ebenfalls unrichtig.
Die bernische Reformation nahm ihren Anfang mit
Einsetzung des weltlichen Chorherrenftiftes 1485, also 43

Jahre vor der offiziellen Annahme des neuen Glaubens
1528. Die Geistlichkeit stand in Bern während jener

Zeit in keinem hohen Ansehen, und gerade das

Dominikanerkloster, in dessen Mauern sich 1509 der elende

Jetzerhandel abgespielt hatte, war keineswegs geeignet, das

Ansehen und die Volksthümlichkeit der Geistlichkeit zu

heben. Das Kloster war nach diesem skandalösen Handel
verlassen, bevogtet und so heruntergekommen, daß die nur
geduldeten Brüder überhaupt nicht mehr an die dekorative

Ausstattung ihres Gebäudes hätten denken können (Rathsmanual

Nr. 53, n»iz. 140, — Anshelm IV, MF. 24 und

64, — Deutsch. Sp.-Buch 1524, pn«-. 694, — Fried,
von Mülinen, Uslv. sam-s II, pnA. 19). Auch wäre

Nikl. Manuel mit seiner eminent resormatorischen d. h.

antiklerikalen Richtung gewiß nicht „ihr" Maler gewesen.

Wir vermuthen vielmehr, daß unser Dominikanerkloster zur
Zeit, als Manuel seine Arbeit ausführte, sozusagen öffentliches

Gut geworden war. Der daselbst gelegene, jedenfalls

zu allen Zeiten dem Publikum zugängliche Friedhof
paßte vollkommen zu dem Vorhaben des Meisters und

feiner Freunde, diesen Gemälden Eingang in das Volk

zu verschaffen. Wie die Dichtung der Fastnachtsspiele, so

dienten auch diese Bilder neben ihrem allgemein
landläufigen Gehalt, seinen reformatorischen Bestrebungen in
Kirche und Staat. Bestätigt wird diese Annahme noch

dadurch, daß schon 1528, also im offiziellen Reformations-
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jafir, ber fog. niebere ©pital, mit Slflem, roaS brunt unb

bran Bing, in'S Slofter üßerftebelte — (Subto. SJießmer,

Surgerfpital, pag. 67); ein Umjug, ber geroiß lange

Sorbereituttgen brauefite unb nur nocfi bie formelle Se*
mttügung ber Dbrigfeit afigeroartet fiatte. Sludj bie ange*
brachten SBappen, roelcfie ju ben batuntet abgebilbeten

Sotttätfiguren gefiören, weifen auf ©efinnungSgenoffen
SJcanuelS, ober ftefien mit bent niebern Spital in Serbin*
bung. S°rträtS finb: SJtanuel, Pon SJtülinen, Sremp,
Stooerea, SJlaij it. — (feattet unb SJtüSlin, (Sfironif pag. 62).

SBilfielm üou SieSfiacfi mar Sogt beS Srebiger*
HofterS (Sädjtolb, pag. 1). (Safpar SBüer roar Sogt beS

niebern Spitals üon 1504—19; ebenfo Sienfiart ^üfifdji
üon 1530-35 (SJteßmer, Surgerjpitaf pag. 159). Son

Süeberfpita(=3Jieiftern finben fidj brei SBappen: baS Pott

SJtatfiäuS Spufier, 1496—1505; Pon Seter Stürler, 1512
fiiS 1514, unb oon StoingfiS Scfiroager, bem greunb beS

SJtalerS, Sienfiart Sremp, 1527—31 (SJießmer, Surger*
fpital, pag. 159). SllS Senatoren beS nieberen SpitatS,
beren SBappen in unferem Sobtentanj angebradjt finb,
finben roir 1508 ben Srobft Sofiann Sfrmfirufter, 1510

Stubolf Spufier, ben Saufierai, 1517 -ftattS StdjSfiafm,
1518 (Sfiriftian oon SieSfiatfi'S jei. SBittroe, eine gefiorne

SJtojfu, enblid) 1524 SttflauS Scfiatter, ben Stabtfdjreifier
(SJießmer, Surgerfpital, pag. 185).

Sefiterer geidjnet audj im ijpetratfisfotttraft beS SJleifterS

StiflauS SJtanuel (Sädjtolb, nag. XXV). SluS biefem

Slftenftüd, batirt 1509, finb afier nodj fernere fiier fiejüg*
lidje Ser Jonen, refp. SBappen, ju nennen, fo SpanS grifajing,
beS SJtafetS Scfimiegeroater, geftorben 1530; SpanS Sogt,
beffen Süefüater, unb SJttdjael ©tafer. Sie bebeutenbfte

©ruppe beutet fdjKeß'fidj auf betn. Söfbner in fremben
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jähr, der sog. niedere Spital, mit Allem, was drum und

dran hing, in's Kloster übersiedelte — (Ludw. Meßmer,
Burgerspital, 67); ein Umzug, der gewiß lange

Vorbereitungen brauchte und nur noch die formelle
Bewilligung der Obrigkeit abgewartet hatte. Auch die

angebrachten Wappen, welche zu den darunter abgebildeten

Porträtfiguren gehören, weisen auf Gesinnungsgenossen

Manuels, odcr stehen mit dem niedern Spital in Verbindung.

Porträts sind: Manuel, von Mülinen, Tremp,
Roverea, May zc. — (Haller und Müslin, Chronik MF. 62).

Wilhelm von Diesbach war Vogt des Predigerklosters

(Bächtold, MF. 1). Caspar Wiler war Vogt des

niedern Spitals von 1504—19; ebenso Lienhart Hübschi

von 1530-35 (Meßmer, Burgerspital MA. 159). Von

Niederspital-Meistern finden sich drei Wappen: das von

Mathäus Huber, 1496—1505; von Peter Stürler, 1512

bis 1514, und von Zwinglis Schwager, dem Freund des

Malers, Lienhart Tremp, 1527—31 (Meßmer, Burgerspital,

p:iA. 159). Als Donatoren des niederen Spitals,
deren Wappen in unserem Todtentanz angebracht sind,

finden wir 150S den Probst Johann Armbruster, 1510

Rudolf Huber, den Bauherrn, 1517 Hans Achshalm,
1518 Christian von Diesbach's set. Wittwe, eine geborne

Mossu, endlich 1524 Niklaus Schaller, den Stadtschreiber

(Meßmer, Burgerspital, MF. 185).
Letzterer zeichnet auch im Heirathskontrakt des Meisters

Niklaus Manuel (Bächtold, MF. XXV). Aus diesem

Aktenstück, datirt 1509, sind aber noch ferne« hier bezügliche

Personen, resp. Wappen, zu nennen, so Hans Frisching,
des Malers Schwiegervater, gestorben 1530; Hans Vogt,
dessen Stiefvater, und Michael Glaser. Die bedeutendste

Gruppe deutet schließlich auf bern. Söldner in fremden
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Sienften ober SBajfettgefäfirten unfereS SJleifterS, bie mit
ifim bei Sloüarra unb Sicocca gefocfiten fiatten. So Sllbredjt
oom Stein, Slnton Spiflmann, Sacofi oon Stooerea, Sacofi,

Subiüig uub Stubolf üon ©rlad), SpanS Saijer, Stubolf

Saumgartner, SpanS Sefienber, Seat SJtap, ginjternau,
Sienfiart Spüfifdji, §anS Srunner, Safpar üon SJtülinen

unb Strfent — (pgl. SlnSfielm, Sillier, Spalier unb SJlüSlin it.).
Sfber aucfi bie roenigen SBappen, roeldje nidjt in obige

Sategorien eingereifit roerben fönnen, laffen jidj nidjt auf
bie Sloftergeiftlictjfeit jurüdfüfiren. Son ben 40 Scenen,
bie bei Sobtentanj entfiält, betreffen nur 10 ben SleruS,

roäfirenb bie 30 übrigen ficfi mit ben anbern Stänben

befafjen. Sie SfuSjüfirungSjeit ber Slrbeit glaufien roir

beßfialfi bis jum Sobe beS SJleifterS, 1530, oerlängeru

ju muffen; ja eS ift fogar nicfit unmßglidj, baß nodj nadj
bem Sobe SJtanuelS burd) anbere feanb an ber SJcaleret

gearbeitet roorben. SBenn oon ben Sopien Sauro'S auf
bie Dualität ber Driginale gefdjloffen roerben barf, fo

fefien toir j. S. in ber gigur beS SimmermanneS, Des

Koches u. f. m. eine üiel ungefcfiidtere feanb, als im prädj*
tigen Seutjdj*DrbenSritter, ober ben Samen PonSieS6ad).
Uefierfiaupt ift eS nidjt roafirjdjeinltcfi, baß ber ganje große

(SfiftuS gerabe oon SJtanuef felber auSgefüfirt roorben ift.
Sie einjige Sfijje SJlanuelS, bie auf bieje Strfieit fiejogen
roerben fann, befinbet jid) im SaSler SJlufeum. Sie füllt
auf roenig fdjidlidje Sßüfe bte Stefifojungen beS SobeS

mit einer Sirne bar unb trägt baS SJtonogramm: Stiel.
SJtanuel Seutjd), bie SafireSjafil 1517. Sen einfaefiften
SeroeiS routbe bie gigur SacofiS üon Stooerea bieten,
neben beffen SBappen unb DrbeuSinfignien bie SBorte

ftefien: „icfi roarb att XXII Safir", — roenn beffen ©e*

6urtSjafir fiefttmmt roerben fonnte. (Alb. de Montet, Dict.

Biogr. des Genevois et des Vaudois, II, pag. 425.)
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Diensten oder Waffengefährten unseres Meisters, die mit
ihm bei Novarra und Bicocca gefochten hatten. So Albrecht
vom Stein, Anton Spillmann, Jacob von Roverea, Jacob,

Ludwig und Rudolf von Erlach, Hans Kaifer, Rudolf
Baumgartner, Hans Zehender, Beat May, Finsternau,
Lienhart Hubschi, Hans Brunner, Caspar von Mülinen
und Arsent — (vgl. Anshelm, Tillier, Haller und Müslin zc.).

Aber auch die wenigen Wappen, welche nicht in obige

Kategorien eingereiht werden können, lassen sich nicht auf
die Klostergeiftlichkeit zurückführen. Von den 40 Scenen,
die der Todtentanz enthält, betreffen nur 10 den Klerus,
während die 30 übrigen sich mit den andern Ständen

befassen. Die Ausführungszeit der Arbeit glauben wir
deßhalb bis zum Tode des Meisters, 1530, verlängern

zu müssen; ja es ist sogar nicht unmöglich, daß noch nach

dem Tode Manuels durch audere Hand an der Malerei
gearbeitet worden. Wenn von den Kopien Kauw's auf
die Qualität der Originale geschlossen werden darf, so

sehen wir z. B. in der Figur des Zimmermannes, Ds«

Uosliss u. s, w, eine viel ungeschicktere Hand, als im prächtigen

Deutsch-Ordensritter, oder den Damen von Diesbach.

Ueberhaupt ist es nicht wahrscheinlich, daß der ganze große

Cyklus gerade von Manuel selber ausgeführt worden ist.
Die einzige Skizze Manuels, die auf diese Arbeit bezogen

werden kann, befindet sich im Basler Museum. Sie stellt

auf wenig schickliche Weisc die Liebkosungen des Todes

mit einer Dirne dar und trügt das Monogramm: Nicl.
Manuel Deutsch, die Jahreszahl 1517. Den einfachsten

Beweis würde die Figur Jacobs von Roverea bieten,
neben deffen Wappen und Ordensinsignien die Worte

stehen: „ich ward alt XXII Jahr", — wenn dessen

Geburtsjahr bestimmt werden könnte. <Mb. cks Nontst, Diot.

tlisAr. ctss Llsnsvois st cls» Vanckois, II, PSA. 425.)
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Ser Sobtentanj roar al Fresco, roafirfdjeinttdj in
lebensgroßen giguren, an bie Snnenfeite einer Umfaf*
fungSmauer beS bernifdjen SominifanertlofterS gemalt.

Siefe SJlauer lief längs ber fieutigen SeugfiauSgaffe fiin,
roenige Scfiritte Pon bem Slügnement ber Sängenfa§abe
ber tjeutigen franjöfifdjen Sirefie (SIepp'S Stabtpfan, tjiftor.
SJtufeum Sir. 801). SaS StatfiSmanuaf (Sir. 321) oon

1552 befiefilt bie Sleftauration beS SobtentanjeS. Sie
StaatSredjnung oon 1554 fagt unter bem 12. Sanuar:
„SJteifter Urfian oon ben Sprüdjen am tobtenbanj ju
fdjrpben 66 fe 13 S. unb 4 b."; ferner: „SJteifter
Sacob Sattenberg oon tfiotten Sanj ju ernüroern, üfier
bie 60 'U, fo idj üeireefinet, nodj 92 fe 10 S." ; mutet:
„Seter Scfimafbienft üon bett flammetn am Sottenbanfi
jampt 5600 jpifien tut atteS 46 fe 19 S. unb 8 b."
(StaatStedjnung oon 1554 im StaatSardjio Sern). (Sin

anberer SluSgabepoften batirt pon 1580: „nemlicfi an

(Sajpar Sd)(atter ben SeeSttteifter, fidj mit ©olb uub Stubric

(rotfie garfie) ju Perfecfien, ber Sprüd) unb Stfimen am

tobtenbanj ju ernüroern 10 fe" (StaatSredjnung üon

1580). Sm Safir 1649 üerfertigte ber SJtaler St'fbrecfit

Santo bie Sopie biejer Sompofition nacfi bem Driginal.
SaS Senner=Sammer=SJlanual Pon 1650 jagt bapon:

„bem SJceifter Sllbredjt Saum, SJtaler, roegen einer SJt. ©. fe.

nerefirten (Sopep beS SobtentanjeS, über baS bereits (Sm*

pfangene 10 SJtütt Sinfel unb 100 fe Siecompenj" (Staats*
ardjiP Sern). Siefe Sopie ift fieute im Sefifi ber ga*
milienfifte SJtanuel unb oon betfelben imfierntfdjen fiifto*
rifdjen SJlujeum bepotüit. SaS Original routbe 1660

jetflött butefi Sffibtucfi ber SJtauer jum Stoerf ber (Srtoei*

terung ber fieutigen SeugfiauSgaffe.
Sn Str. 823 befifien roir bie Sopie eineS anbern
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Der Todtentanz war st t?rsso«, wahrscheinlich in
lebensgroßen Figuren, an die Innenseite einer

Umfassungsmauer des bernischen Dominikanerklosters gemalt.

Diese Mauer lies längs der heutigen Zeughausgaffe hin,
wenige Schritte von dem Alignement der Längenfayade
der heutigen französischen Kirche (Plepp's Stadtplan, htstor.

Museum Nr. 801). Das Rathsmanual (Nr. 321) von

1552 befiehlt die Restauration des Todtentanzes. Die
Staatsrechnung von 1554 sagt unter dem 12. Januar:
„Meister Urban von den Sprüchen am todtendanz zu

schryben 66 ^ 13 S. und 4 d."; ferner: „Meister
Jacob Kallenberg von thotten Danz zu ernüwern, über

die 60 so ich verrechnet, noch 92 10 S."; weiter:
„Peter Schmaldienst von den klammern am Dottendantz

sampt 5600 spitzen tut alles 46 Ä 19 S. und 8 d."
(Staatsrechnung von 1554 im Staatsarchiv Bern). Ein
anderer Ausgabeposten datirt von 1580: „nemlich an

Caspar Schlatter den Leesmeister, sich mit Gold uud Rubric
(rothe Farbe) zu versechen, der Sprüch und Rymen am

todtendanz zu ernüwern 10 (Staatsrechnung von

1580). Im Jahr 1649 verfertigte der Maler Albrecht
Kauw die Kopie dieser Komposition nach dem Original.
Das Venner-Kammer-Manual von 1650 sagt davon:

„dem Meister Albrecht Kauw, Maler, wegen einer M. G, H.
verehrten Copey des Todtentanzes, über das bereits

Empfangene 10 Mütt Dinkel und 100 ^ Recompenz" (Staatsarchiv

Bern). Diefe Kopie ist heute im Besitz der

Familienkiste Manuel und von derselben im bernifchen
historischen Museum deponirt. Das Original wurde 1660

zerstört durch Abbruch der Mauer zum Zweck der Erweiterung

der heutigen Zeughausgasse.

In Nr. 823 besitzen wir die Kopie eines andern
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oettoten gegangenen SSanbgemälbeS StiflauS SJianuel'S.

68 fofl bieß 1518 gentaft rootben fein unb bie ga=

<jabe beS (SdfiaufeS fieim SJtofeSfitunnen gejcfimüdt fiafien;
bie Serftörung beSfelben füllt in'S Safir 1758. SaS
SJlotio biejer Seforation ift bie Sarfteflung SalomonS,
ben feine fremben SBeiber jum ©öfeenbienft oerfüfiren.

©rüneifen glaubte in biefem ©emälbe eine Slnfpielung beS

SJlalerS auf feinen ©roßoater, Sfiüring grifart, ju er*

fennen, ber, 90 Safire alt, feine Sienftmagb jum Srauaftar
füfirte, roäfirenb Stettig in ifim eine Satpre gegen ben

SüberfuftuS ber fatfiolifdj ett Sirdje fiefit (Stettig, S">=

gramm ber Serner SantonSfdjufe 1862). (SS bieten ber*

artige SluSlegungen moberner SIeftfiettfer unb ©elefirter
fiöefift ungeroiffe Stefuftate, fo baß ber Sünftler ficfier oft
erftaunen toürbe, toenn er bie feinem SBerfe als ©runb*
ibee unterfdjobenen SJloüüe Petnefimen fonnte. SBie bie

SatfleUung beS SobtentanjeS im ©eifte beS 16. Safit*
fiunbertS lag, ebenfo erfreute fidj jene Seit an ifiren reichen

(Softumen unb an ben farbigen Seforationen ber §auS*
fagaben. SBo nidjt ein auf ber Spanb liegenbeS SJtotio

jum Sormurf ber Seforation gemäfift rourbe, roaren eS

allgemein belefirenbe Scenen fiifilijcfien, fegenbarijefien ober

ffajfijcfien SnfialtS. SaS Slujfaflenbjte in biejem SJla*

nuel'jdjen ©emälbe ift beffen Slefinlictjfeit mit ber ga*
§abenmaferei beS jog. „SBeißen SlblerS" in Stein am

Stfiein. Siejer biSfier unbeacfitet gebliebene Umftanb roäte

jebenfatlS einet roeüern Unterjudjung roertfi (Sit. über

fdjroeij. gagabenmalerei unb jpejiefl ben Sßeißen Slbler

Pon Srof. S. Sfejettn im „Slnjeigei füt fdjroeij. Slltet*
tfiumSfunbe" unb Srof- Si- Stafin, Stepettorium für
Sunftgefcfiidjte III, ipeft I, pag. 8; — Seidjnungen:
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verloren gegangenen Wandgemäldes Niklaus Manuel's.
Es soll dieß 1518 gemalt worden sein und die Fa-
<zade des Eckhaufes beim Mosesbrunnen geschmückt haben;
die Zerstörung desselben füllt in's Jahr 1758. Das
Motiv dieser Dekoration ist die Darstellung Salomons,
den seine fremden Weiber zum Götzendienst verführen.
Grüneisen glaubte in diesem Gemälde eine Anspielung des

Malers aus seinen Großvater, Thüring Frikart, zu

erkennen, der, 90 Jahre alt, seine Dienstmagd zum Traualtar
sührte, während Rettig in ihm eine Satyre gegen den

Bilderkultus der katholischen Kirche sieht lRettig,
Programm der Berner Kantonsschule 1862). Es bieten

derartige Auslegungen moderner Aesthetiker und Gelehrter
höchst ungewisse Resultate, so daß der Künstler sicher oft
erstaunen würde, wenn er die seinem Werke als Grundidee

unterschobenen Motive vernehmen könnte. Wie die

Darstellung des Todtentanzes im Geiste des 16.

Jahrhunderts lag, ebenso erfreute sich jene Zeit an ihren reichen

Costumen und an den farbigen Dekorationen der Haus-
faeaden. Wo nicht etn auf der Hand liegendes Motiv
zum Borwurf der Dekoration gewählt wurde, waren es

allgemein belehrende Scenen biblischen, legendarischen oder

klassischen Inhalts. Das Auffallendste in diesem Ma-
nuel'schen Gemätde ist dessen Aehnlichkeit mit der Fa-
yadenmalerei des sog. „Weißen Adlers" in Stein am

Rhein. Dieser bisher unbeachtet gebliebene Umstand wäre

jedenfalls einer weitern Untersuchung werth (Lit. über

schweiz. Facadenmalerei und speziell den Weißen Adler
von Prof. S. Vögelin im „Anzeiger für schweiz.

Alterthumskunde" und Prof. R. Rahn, Repertorium für
Kunstgeschichte III, Heft I, MA. 8; — Zeichnungen:
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(Sb. ü. Stobt, „Suttfigejdjicfittidje Senfmäler ber Scfimeij"

I, Slatt 1, unb II, Statt 9).

V. Suttftgettterbc.

Untet ben baufianbtoetflicfien unb funftgetoetblicfien

Srobufün fefien roir eine auSgebefinte Sammlung roma*
tüfcfi ornamentirter Sadjteinfragmente, bie üerfdjüttet ober

eingemauert in SBfinau, (Sberfeden, Slttfiüron, grienisberg,
Sangentfial unb graubrunnen gefunben rourben. Stilen

Siadjridjten jufolge befaß baS Slofter St. Urban fdjon
im 13.—14. Safirfiunbert eine auSgebefinte ßiegelfabril,
auS ber eS feine obgenaunten gifialen mit Saumaterial
üerfafi (Stnjeiger für fdjroeij. SlltertfiumSfuube IV, pag. 80)-
Sie in biefen Sadftünen einpreßten gormen toeifett burefi*

gefienbS auf bie Drnamentif jener 3eit; aber aucfi bie

tüieberfioft ungebraefiten SBappenjcfiübe ber Sfiorßerg, (Sp*

fingen, Süttifon, Slarroangen u. j. ro. ftimmen mit ber

(Spodje ifireS UrfprungeS überein. SemerfenSroertfi ijt bie

©töße einjelner biefer Stüde, bte fo gut gebrannt

finb, baß jie jicfi bis fieute üofljtänbig intaft erfialten

fiaben; jo u. St. ganje genjtergeroänber auS ber Surg
Slttfiüron, bie 1309 jerjtört roorben ift, unb bie ©rabplatte
ber Stebtiffin Pon graubraunen, Sorbana Pon S°ut, ge*

ftor'fien 1302 (g. ü. SJlüIinen, Helv. sacra II, pag. 108).
Stil' biefe Sfionftüde roaren bis üor roenigen Safiren nur
burd) eine bünne Sefiuttjdjidjt bebedt, ben SBitterungS*

einffüffen auSgefefit. Unter ben älteften Sfionarfieiten finben
toir, efienfallS auS bem Sdjutte SlttfiüronS, ganj primitioe
Sccfiet, äfittlidj unjein fieutigen Sfumentßpjdjen. Soll*
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Ed. v. Rodt, „Kunstgcschichtliche Denkmäter der Schweiz"

I, Blatt 1, und II, Blatt 9).

V. Kunstgewerbe.

Unter den bauhandwerklichen und kunstgewerblichen

Produkten sehen wir etne ausgedehnte Sammlung romanisch

ornamentirter Backstetnfragmente, die verschüttet oder

eingemauert in Wynau, Ebersecken, Attbüron, Frienisberg,
Langenthal und Fraubrunnen gefunden wurden. Allen

Nachrichten zufolge besaß das Kloster St. Urban schon

im 13.—14. Jahrhundert eine ausgedehnte Ziegelfabrik,
aus der es seine obgenannten Filialen mit Baumaterial
versah (Anzeiger für schweiz. Alterthumskunde IV, MF. 80)-
Die in diesen Backsteinen einpreßten Formen weisen durch-

gehends auf die Ornamentik jener Zeit; aber auch die

wiederholt angebrachten Wappenschiide der Thorberg, Ep-
tingen, Büttikon, Aarwangen u. s. w. stimmen mit der

Epoche ihres Ursprunges überein. Bemerkenswerth ist die

Größe einzelner dieser Stücke, die so gut gebrannt

sind, daß sie sich bis heute vollständig intakt erhalten

haben; so u. A. ganze Fenstergewänder aus der Burg
Attbüron, die 1309 zerstört worden ist, und die Grabplatte
der Aebtissin von Fraubruunen, Joroo.ua von Pont,
gestorben 1302 (F. v. Mülinen, tlstv. ssors. II, MA. 108).
All' diese Thonstücke waren bis vor wenigen Jahren nur
durch eine dünne Schuttschicht bedeckt, dcn Witterungs-
einslüssen ausgesetzt. Unter den ältesten Thonarbeiten sinden

wir, ebensalls aus dem Schutte Altbürons, ganz primitive
Becher, ähnlich unfern heutigen Blumentöpfchen. Voll-
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